
Freude an der künsterischen Auseinandersetzung 
Zu einer interessanten Ausstellung ii der Tangente, Eschen I von Annemarie Fleck 

Zur Zeit läuft in der Tangente in 
Eschen eine Ausstellung, die Arbeiten 
von 36 Künstlern zeigt. Davon kommen 
28 aus Liechtenstein. Trotzdem ist es kei-
ne rein regionale Angelegenheit, denn 
die «Kunstszene Liechtenstein und Um-
gebung», die diese Ausstellung trägt, will 
für alle offen sein, die sich mit der Kunst 
in irgend einer Form beschäftigen. Dar-
um kennt sie keine nationale Einschrän-
kung, wenn auch der Schwerpunkt logi-
scherweise in der Region liegt. Jeder der 
Künstler durfte nur ein Exponat ausstel-
len, mehr sind aus Platzgründen nicht 
unterzubringen. 

Es ist darum keine «geschlossene» 
Ausstellung geworden, denn vom tradi-
tionellen, ja konventionellen Bild bis zum 
abstraktesten Objekt hat alles seinen 
Platz gefunden. Für eine Reihe von 
Künstlern war es die erste Begegnung mit 
einem interessierten Publikum. andere 
haben bereits einen Namen, der zu Er-
wartungen berechtigt. Es ist schwer. 
einen Künstler nach nur einer ausgestell-
ten Arbeit zu werten. Bei einigen Wer-
ken hat man aber den Wunsch, mehr von 
dieser Künstlerin oder diesem Künstler 
zu sehen, sei es, weil die Technik beein-
druckt, sei es. weil man sich vom Thema  

oder dem gewählten Sujet angesprochen 
fühlt. 

Das trifft z. B. bei Rita Fe hr. Eschen. 
oder Regina Marxer. Eschen, zu, die 
ein brennendes Zeitproblem ansprachen, 
nämlich die Rolle der Frau in unserer 
Gesellschaft. Hat es Rita Fehr sehr bos-
haft aber treffend in einer Karikatur ge-
löst, so hat Regina Marxer das Ganze 
hintergründig, aber auch seltsam transpa-
rent in einer transparenten Technik dar-
gestellt. 

Jens Di t t mar. Nendeln, ist seinem 
«Buch» im «Anti-Oedipus» treugeblie-
ben, aber trotzdem hat man den Ein-
druck, dass die Hand in dem Objekt es 
wegziehen will, um etwas Neuem Platz zu 
machen. Evelyne Bermann, Schaan, 
hat sich von ihren vorher bekannten Col-
lagen etwas entfernt, aber auch wenn es 

«Sommertag» heisst, unwillkürlich fühlt 
man sich in einen orientalischen Mär-
chengarten versetzt, auf dessen Wegen 

uneingestandene Träume spazieren. Al-
bert E be r I e, Triesen, zeigt einen »Tor-
so», der, obgleich er bis zum Äussersten 
abstrahiert ist, sofort an eine zweigeteilte 
Welt erinnert, an das Janusgesicht unse-
res Lebens. Technik und Aussagekraft 
halten sich hier die Waage. während hei 
Hans Eggenberger. Grabs, beim  

«Durchbruch» die Technik der »Weissen 
Blätter» sehr im Vordergrund steht. Vom 
traditionellen »Buchenwald im Mai'», den 

Alwin Bachmann,Vaduz, zeigt, ist es 
der Weg mehr als einer Generation zu 
Sepp Azzolas. Sargans, «Figur» im 
Garten. Petra Anna Blum, Schaan, 
zeichnet ein «Dazwischen», dessen Sinn 
und Linien man nachspürt. Es erinnert in 
seiner Dichte an Arbeiten des Malers 
Grässte. Bat as Casteneda, zeigt, dass er 
sich innerlich mit der gleichen Thematik, 
dem geschriebenen Wort als Positivum 
und Negativum unseres Lebens, beschäf-
tigt. Trotzdem Batas einer älteren Gene-
ration angehört, gibt es gleiche Wellen-
längen zwischen Ihm und Dittmar. Dage-
gen klafft ein Abgrund zwischen dem 
«Ruggeller Riet» von Hans Peter Bock-
mü hi, Triesen, und der «Pest 2000» von 
Sabine B o c km ü h I, Triesen, doch lei-
der nur in der Darstellung. denn die Pest 
ist eine makabre Zukunftsschau. Eber-
hard B rU gel, Freiburg BRD, schuf eine 
Radierung, deren Bild sich der Betrach-
ter selbst übersetzen muss, und Marcellin 
Buche I', Balzers, zeigt aus seiner Erfah-
rung einen sehr verständlichen »Alp-
traum eines Patienten'». Ewald Frick, 
Triesen, zählt sich zu den «neuen Wil-
den» und ist mit farbkräftigen «Matchhox 
1» vertreten. 

Im vollen Gegensatz dazu präsentiert 
sich Bruno Kaufmann, Balzers, der 
zwar auch einen überaus kräftige Farbge-
bung bevorzugt, aber der in seiner Arbeit 
streng formal bleibt und sich zu einem 
ästhetischen Konstruktjvjsmus bekennt. 
Hans Peter G ass ncr, Vaduz, spielt mit 
dem Kunstmittel Photographie, wenn er 
den Wegweiser zu einer neuen Kunstrich-
tung. »Pahlo Picasso», zeigt. Fritz G r i-
s chott ‚ Ruggell, hat seiner Arbeit kei-
nen Titel gegeben, aber man wird an 
einen Regentag erinnert. Es ist, als ob 
man einmal vom Regen in ein Schaufen-
ster hineinsehe, ein anderes Mal in den 
Regen hinaus. Es liegt viel unbewusste 
Lyrik in dem Bild. Hermann G r u her. 
Wien, geht mit seiner Collage »Chri-
stoph» in die Richtung von Batas und 
Jens Dittmar, während das «Forellen-
quintett« von Ingrid Hand, Mauren, 
einfach heiter stimmt, etwas, was man 
heute leider zu selten findet Die »Burg 
Schellenberg» wäre von der Konzeption 
her sehr gut als Buchvignette geeignet. 
()h der Künstler Gerold Hirn. Feld-
kirch, hei der Arbeit an diese Verwen-
dung gedacht hat? Der »Zyklopenstein» 
von Louis Jäger. Vaduz, hat trotz sei-
ner hellen Farben und der Aquarelltech-
nik etwas Bedrohliches an sich. Der Stein 

wirkt eher wie ein bedrohlicher, riesiger 
Molluske. Clemens Kaufmann Bal-
zers. bringt ein zierliches Mobile und 
Thomas Lü eh i n g er. Altstätten, gibt 
seinen Arbeiten keine Titel, um dem Be-
trachter alle Freiheit zu lassen Bei der 
Arbeit »Jugendlicher» von Thomas NI a- 

c r . Balzers. fragt man sich unwillku r-
ich, oh hier ciii Wunschiraiirii fur das 

eigene ich dargestellt wurde? Man spürt 
personliches Erisanernerit. 

f-leinz Nase i . \'atlu, hat ciii  

ches Geschehen wie Scherben von einem 
zerbrochenen Fenster, SO fotografiert, 
dass man plötzlich Raum für die Fantasie 
dabei hat. Arno Oh ri. Ruggell, schuf 
ein Bild, «Susanne vom TV», das trotz 
der »wilden, groben» Malerei, so boshaft 
hintergründig ist, dass es allein schon dar-
um wert war, gemalt zu werden. Stirne, 
Augen, alles Ist verdeckt und man erwar-
tet fast, dass der übergrosse Mund ein 
endloses Blabla von sich gibt. Renate 

Ospelt-M arxer. Vaduz, verzichtet 
wie einige andere auch, ihrer Arbeit 
einen Titel zu gehen. damit die Fantasie 
freien Spielraum hat 

Mit wie wenigen Strichen man Angst 
darstellen kann, das beweist Udo Ra-
be nstei ncr. Lustenau, in seiner Ar-
beit «Ein nach Schutz Suchender«, Er hat 

die Aussage auf das Äusserste reduziert 
und sie darum schmerzhaft verdichtet. 
Janet M Reynolds- Pfeiffer Va-
duz, malte «Valzeina-Bach» im Stil der 
konventionellen Malerei, die versucht, 
ein typisches Bild festzuhalten. während 
Josef Sc had I er - Friesen, in seiner 
»Komposition» 'T'ransparenz und Sc'hse-
re miteinander verband Ernst F Iuhcrt 
Sc Ii we ii cli n g  er . 	Dornbirn. 	stellte 
'Black and White,. einander gegenüber 
und Martin Wa Ic.  Ii . Plkcn ‚ schuf ciii 

Bild «Sommerwiese» die sich sofort als 
Buchillustration eignen würde. Paul 
Kranz fotografierte etwas alltäglich Ge-
wordenes, einen Wohnwagen, der wohl 
als Sinnbild des Fernwehs des heutigen 
Menschen gelten kann, der sich doch 
nicht von seinem »Bau» zu lösen vermag. 
Katie Weilenrniann, Schaan, stellt ein 
interessantes, seltsam geheimnisvoll wir-
kendes Frauenbildnis aus. Man wird da-
bei an einige Arbeiten Esther Ga n ten-
heins erinnert, die wie Katie Weilen-
mann auch dem Malgrund «Papier» eine 
wichtige Trägerfunktion in der Gestal-
tung zuweisst. 

Auch wenn es vielleicht für manche 
Arbeiten noch etwas verfrüht war, sie 
einem Publikum vorzustellen, so steht 
doch Engagement dahinter und Freude 
an der künstlerischen Auseinanderset-
zung. Die Tangente hat einen festen Platz 
in der Kunstszene bekommen, das wissen 
die Liebhaber, besonders der modernen 
Jazzmusik. zu schätzen. Dass sie nicht 
einseitig nur einer Kunstrichtung offen-
steht, das ist das Verdienst ihres Leiters. 
Karl (3assner, der sich oft, (dine an die 
Opfer an Zeit und Geld, die er selbst 
dafür bringen muss, einsetzt, um der 
Kunst im we!tcrefl Sinn eine Heimat tu 
ge he ii 
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